
;Zkhlestskl)eg PaIiaralblait.
Verantwortlicher Redacteur: -August Meer in Breslau. Verlag von G. P. Ast«-kiokz� Buck1i1amikung in Breslau.

Preis -2 Mark für das Halbjahr. � Erscheint monatlich zweimal. � Jnserate werden mit 15 Pf. für die gespaltene Petitzeile berechnet.

UT 24. Breslau, den l5. December l892. XII. Jahrgang.

Inhalt: De 1-ec0ncilia11dis oath0licZs, qui coram n1inisl-ro aeath0lico 111at1«imonium inierunt. � Ein svcialer Gang durch Breslau.
H Kalenderschau. � Diöcesan-Nachrichten. �� Litteraturbericht. � Personal-Nachrichten.

Bestellungen auf das erste Halbjahr 1893 des ,,Schlefifcl)eir Pastoralblattes« wolle man
mit 2 Mark bei den K. Postanstaltcn oder Bukhhandlungen bald aefiilligst machen.

Reduktion und Verlag des ,,HcHkesiscHen Yastoral«6l�aite5.«

De- re(-on(-i1ian(1is cuth0li(3is, qui c0ra.m n1inist«r0
es(-atI101io0 matkim0nium ini0runt.

Die Linzer ,,Theologisch-praktische Ouartalschrift« bringt
einen beachtenswerthen Aufsatz aus der Feder des Herrn Dom-
capitular P. Höhler in Limburg a. L. über »die seelsorgliche
Behandlung von Katholiken, welche vor dem Religionsdiener
einer anderen Confession eine gemischte Ehe eingegangen haben.«
Der Aufsatz erörtert die Bedeutung und Tragweite der Ent-
scheidungen des heil. Ofsiciums vom 29. August 1888 und
18. Mai 1892 und kommt nach Darlegung des auf den
früheren päpstlichen Erlassen« beruhenden Rechtsslandes zu
folgenden Resultaten: .

,,·1. Bezüglich der Reconciliation akatholisch getrauter
Katholiten, welche die für die Dispens super jmp. mjxt-re
:-eilig. von der Kirche geforderten Bedingungen factisch
erfüllen oder bei welchem aus sonst einem canonischen
Grunde der akatholische Eheabschluß et�keotive nicht als
favor praestitus haeresi betrachtet werden kamt, kann
der Seelsorgsclerus tut:-I (-one(-ientia nach wie vor
gemäß den durch die Jnstructionen 1830, 1832 u. s. w.
gegebenen Weisungen bis aufWeiteres verfahren. 2. Handelt
es stch aber um akatholisch getraute Eheleute, welche ihre
Kinder nicht katholisch erziehen lassen, oder die sonst-
wie effectiv der Häresie durch ihr Vorgehen Vorschub
geleistet haben, oder die, wo das nach Lage der Verhält-
nisse erforderlich ist, Dispet1s super impe(1. mixt. re1ig.
erbitten, um vor dem kath. Pfarrgeistlichen den
Consens zu erneuern, so wird gemäß den Dispens-
refcripten und den Entscheidungen von 1888 und 1892
und eventuell auch den Jnstructionen von 1864 vorzu-
gehen sein. Jm letzteren Falle, nämlich wenn nachträglich
sup. imped. mixt. relig. diöpensirt werden soll, mag

dann event. je nach Lage der Sache die abs01ut"io -r
censuris als bloße form-r1itas in executi0ne dispensationis
stylo Guriae in(1uctae betrachtet werden.«

Wir unterlassen es, in eine genauere Erörterung der vor-
stehenden Ergebnisse der gründlichen und gelehrten Untersuchung
des J. P. Höhler zu treten, bemerken aber, daß eine noch-
malige Erwägung der schwierigen Frage an höchster Stelle in
Aussicht stehen dürfte. Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von
Bischöfen Deutschlands haben daher mit Recht geglaubt, zunächst
Anweisungen an den Clerus ihrer Diöcesen noch nicht zu
erlassen; dieselben wollen vielmehr, wie es scheint, abwarten,
welches Ergebniß die nochmaligen Erwägungen dieser Ange-
legenheit haben werden. Unter diesen Verhältnissen wird es
auch dem- hiesigen Diöcesanclerus angenehm sein, von dem
oben mitgetheilten Votum des J. P. Höhler Kenntniß zu
erlangen.

Ein socialer Gang durch Breslau.
VII.

Der Gesekkenverein.
Ein großer Freudentag für den Verein war der 4. Juli

1852. An diesem Tage beglückte A. Kolping den Verein
mit seinem Besuch. Dem hochverdienten Begründer zu
Ehren fand ein Festmahl statt. Kolping hielt dabei eine
Rede, in welcher er mit seinem warmen Herzen und in hin-
reißender Begeisterung die Sache des Gesellenvereins klar-
legte. Wir geben diese Rede als stetes Vermächtniß an die
Gesellenvereine inhaltlich wieder. Noch nicht seien die Gesellen
so verdorben, daß ein Weckeruf unerhört werde; es bedürfe
nur der rettenden Hand, die sie hervorziehe aus der Tiefe,
und darum habe er es s1ch zur Aufgabe gestellt, Männer
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aus ihnen zu machen, die, Gott im Herzen, ehrenhaft beständen
in der Welt. � Zu dem Zwecke habe er eine Rundreise
durch Deutschland seit drei Monaten gemacht. Er sei nach
München und Augsburg gegangen, wo Gesellen und Meister
mit freudigster Bereitivilligkeit erklärten, sie würden alles thun,
was zum guten Werke nothwendig wäre; von da sei er nach
Jnnsbruck und Linz gereist, wo eine staunenswerthe Zahl von
Gesellen in wahrer Begeisterung und bestem Willen der guten
Sache sich anschlossen. In Wien sei er mit sehr gemischten
Gefühlen eingetreten; in dieser gewaltigen Stadt habe es
Mühe gemacht, einen Gesellen nur vor sich zu bekommen,
um ein Wort mit ihm zu reden; doch sei es nach einer
vierwöchentlichen Arbeit dahin gebracht worden, daß 300
Gesellen sich zusammengethan, wobei wiederum die Meister,
denen es als Ehre galt, die Gesellen zu retten, riihmlich
vorangegangen und sich zu jedem Opfer bereit erklärt haben.
Von da habe er Prag besucht; dort lagen zwei unchristliche
Geister mit einander im Kampfe, der Geist des Czechen-
und des Deutschthums; zwar seien auch hier die Gesellen
freudig gekommen, ob aber ein bleibender Erfolg sich ergeben
werde, müsse abgewartet werden. Nach Breslau aber zu
gehen, habe er nicht umhin gekonnt, uin auch hier die
Freude zu fühlen, daß die Katholiken wie Kinder eines Hauses
seien; wie Gott allen seinen Sonnenschein gebe, werde er
auch die Geselleii, die ihm dienen wollen, nicht verlassen und
das Band der Bruderliebe segnen, das sie von Köln bis
Breslau aufs Jnnigste umschlingt. Gott werde es an seinem
Segen nicht fehlen lassen, doch müsse der Mensch das Seine
thun; denn nicht umsonst habe er ihm Vernunft, Verstand
und kräftigen Willen gegeben.

Was aber wollen wir? Die Sache sei nicht über
Nacht auf einmal gekommen, sondern das Ergebniß sechs-
jähriger Erfahrung. � Betrachten wir das Leben, die Lage
uiid die Verhältnisse des jetzigen Gesellen, so ist es ein wahres
Wunder, wenn er nicht verdirbt. Unter sittenlosen Menschen
während der Lehrjahre, vom Meister vernachlässigt, wird er
als Gesell völlig frei auf sich gestellt, indeß seine ganze Um-
gebung auf seineVerfiihrung hinarbeitet. Giebt�s eine Schlechtig-
keit, die nicht Eingang in die Werkstätten gefunden? Gottes-
lästerung, Trunk, Unzucht, Verhö»hnung alles dessen, was dem
Menschen heilig ist, sind die Wiirze des Tages; darf es darum
Wunder nehmen, wenn es so viele ganz verkommene Gesellen
giebt? Man gehe von der Werkstätte ins Wirthshaus, in
die Herberge, und man wird es gar nicht wunderbar finden,
wenn der Geselle zur Schmach der Welt geworden. Darum
sei es unsere Aufgabe, in die Brust der Gesellen wieder
Religion und wahres Ehrgefühl einzupsianzen; verliert er diese

beiden, so wird er zum Lumpen. Dem Manne ist die Ehre
zum Kapital von Gott gegeben, hat er diese nicht mehr, so
hat er den Adel des Mannes verwirkt. Alle, die dieses Kapital
noch nicht gänzlich verloren haben, die wollen wir zusammen-
schaaren, damit sie im Gesammtwirken den Teufel bekämpfen;
denn der Einzelne vermag nichts; wer aber nicht Gewalt
braucht,g dem Laster sich zu entreißen, der ist verloren. Wer
in diesen Verein tritt, der verpflichtet sich, ein ganz anderes,
neues, geregeltes Leben zu führen, als Mann, der des Ge-
fühls der Ehre, der wahren Selbstständigkeit stets und überall
sich bewußt ist. Ein Mensch, der am Glauben baar ist, kann
dem Vereine nicht angehören, wer nur dem Namen aber
nicht der That nach Katholik ist, darf kein Mitglied des kath.
Gesellenvereins sein. Darum sei der Geistliche von Gott zum
Wächter des Vereins berufen, da es ihm Pflicht ist, für das
Wohl der Brüder sich zu opfern, und Alles, was er besitzt,
nur für diejenigen zu besitzen, die ihm Gott gegeben. � So
werde, geleitet von Religion und Ehre, das ganze Leben im
Vereine sich als das Bild wahrer Fröhlichkeit ausprägen; denn
böse Menschen können wohl raisonniren, spektakeln, aber nicht
fröhlich sein. Werde der Gesellenstand erst also sich bilden,
dann werden auch die Meister inne werden, daß man den
Gesellen nicht mehr aus der Familie hinausstoßen dürfe. Hat
der junge Mensch das Christenthum, christliche Sitte und
Ehre in sich aufgenommen, dann wird er das Christenthum
auch als Mann zu bewahren wissen, und als Meister ein
Vorbild sein. Meister zu werden, sei ja das Ziel, nach dem
jeder Geselle strebt, und eine Familie sich einst zu gründen.
Taugt der Mann nichts, so taugt auch die Familie nichts;
er schasst sie, und soll das Familienleben nicht eine Ouelle
unsäglichen Elends werden, muß die Tugend die Grundlage
sein. Nirgends aber strafen sich die Sünden der Jugend
härter, als in der Ehe; hier zahlt sich das Kapital mit vollen
Zinsen aus, wenn der Mensch eine Jugend voll Sünde und
Unzucht hinter sich hat. Dies Elend zu verhüten, das sich
über alle künftigen Tage erstreckt, ist weitere Aufgabe des Ver-
eins. Der Einzelne soll der Apostel der andern werden,
um durch Wort und Beispiel die verkommenen Brüder
vom Abgrunde zu retten. Die 400 Gesellen, die der
Verein jetzt zählt, können so wahrhaft eine Armee werden
im Dienste der Menschheit und des Staates, für Gott
und seine Kirche, wenn Jeder seine Pf1icht thut. Wollen
wir dies erreichen, muß sich unser ganzes Leben umschaffen.
Redner drückte zum Schluß seine Freude darüber aus, daß
das heutige Fest durch so zahlreiche Anwesenheit der hohen
Geistlichkeit verherrlicht worden, bedauert aber, die Meister-
schaft noch so wenig vertreten zu sehen; auch sie möchten
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kommen, um sich zu überzeugen, daß es noch eine große
Anzahl junger Männer giebt, die den Muth haben, gut zu
werden. Vielleicht sei für jetzt die Zeit noch nicht gekommen;
ruhig sollten die Gesellen ihren Weg weiter verfolgen und
nicht ermüden, fromm zu sein, ihre Liebe zu erweitern
und Gutes zu thun, um den Beifall Gottes zu verdienen;
den Beifall der Menfchen könnten sie dann leicht verschmerzen,
wenn gleich es sicher zu erwarten stehe, daß ihnen auch dieser
nicht fehlen könne; vor einem wahren Manne werde jeder
Hochachtung haben. Der alte Gott sei noch mächtig genug
und der Tag werde nicht fern sein, der ihnen volle Anerkennung
bringen niüsse. So möge der Verein zusammenhalten, und
wenn auch weit getrennt von einander, umschließe doch Ein
Band heiliger Bruderliebe und Ein Streben nach dem edlen
Ziele Al1er Herzen·

Auch im Centi«alverein hielt Kolping am 6. Juli unter dem
jubelnden Beifall der zahlreich Erschienenen, eine ziindende
Rede, die wir wegen ihrer hohen Bedeutung auch für unsere
Tage inhaltlich folgen lassen.

Es handelte sich um die Gesellenvereine, und dies Kapital
sei ihm ein so wichtiges, daß er ihm gern alle Kräfte, die
ihm Gott verliehn, widmen wolle, zumal ihm die Erfahrungen
von fünf bis sechs Jahren tagtäglich mehr Muth gemacht,
auf diesem ergiebigen Felde zu arbeiten; gelte es ja doch
einer Klasse von Menfchen, die seither auf unverzeihliche
Weise vernachlässigt worden. Ein Stückchen, das ihm kürzlich
jemand erzählt, charakterisire dieses Verhältniß recht deutlich.
Ein Handwerksbursche, »der sich ganz ermüdet unter einen
Baum niedergelegt, sei eingeschlafen. Jndeß habe ihm ein
Vorübergehender das Bündel mit fortgenommen. Gleich dar-
auf erwacht, sei er dem Diebe nachgeeilt und habe ihn vor
Gericht geführt. Dort habe der Dieb ganz frei gestanden,
er habe einen .Handwerksburschen und ein Bündel auf dem
Wege gefunden; das Bündel habe er mitgenommen, den
Handwerksburschen aber liegen gelassen. -� Seit der Zeit,
daß die Leute aufgeklärt, und die Industrie zum Gott er-
hoben worden, seit sie ihr Gewissen über den physischen und
moralischen Untergang einer Anzahl von unglücklichen Opfern
durch ein paar leere Phrasen zu beschivichtigen gewußt: seit-
dem nahm man die Kraft des Menfchen und beutete sie aus,
man nahm das Bündel, den Menfchen ließ man liegen und
übergab ihn einem Leben voll Jammer und Elend. Man
benützt seine Arbeitskraft mit seinem Vortheil, und mit dem-
selben Augenblicke, wo man sie nicht mehr gebrauchen kann,
treibt man ihn zur Thiir hinaus; und dieses grausame, un-
chVistliche Verfahren hat sich hinab bis in die Wohnungen
der Bürger verzweigt, -so daß der Handwerksbursche keine

Heimath, kein Meisterhaus mehr hat. Der Gesell, zwar in
des Meisters Werkstätte arbeitend, aber aus dessen Familie
verbannt, muß draußen sehen, wo er ein elendes Nachtlager,
wo die Sünde neben ihm sich bettet, ein elendes Mahl und
gottlose Gesellschaft sinde; so vergeudet er sein Geld und sein
ganzes Leben ist eine Kette von gar schwerer Noth. So seien
die Handwerksburschen, weil niemand sich um sie bekümmere,
ins tiefste Elend hineingerathen, so daß wie man achselzuckend
versichert, man füglich mit diesen vorkommenen und im besten
Falle ,,viereckigen« Menfchen nicht umgehen könne. Daher
sei es gekommen, daß diese verachteten, geächteten Menfchen
von ihren Herren nur mit Arbeit geplagt, und dann hin-
ausgetrieben in die Oede des Lebens, zu verzweifeln angefangen
an der Menschheit, an Gott und Glauben und daß sie leichten
Kaufes eine Beute jener Volksverführer geworden, die ihnen
goldene Berge vorspiegelten. Wenn sie also auf jener Seite
standen, von der der Uinsturz drohete, so wundre man sich
nicht; man erntet nur, was man ausgesäet. Es räche sich
nichts furchtbarer, als wenn man jemandem die Liebe
schuldig bleibt.

Daß man also endlich angefangen, dieses schuldige Kapital
der Liebe wieder zurückzuerstatten, das sei das Geheimniß, das
dem katholischen Gesellenvereine ein so schnelles Wachsthum
gegeben. Reden haben es nicht vermocht; durch Reden werde
weder ein Sünder besser, noch ein Hungriger satt. Wir sind
mit Liebe zu diesen Leuten herangetreten und haben ihnen
gezeigt, daß sie nicht Recht hätten, an allen Menfchen zu ver-
zweifeln, es gebe noch welche, die ihnen Gutes wollen.

Wir haben gethan, was möglich war und es war dies
nicht viel; ein paar Stunden der Woche verwendet man auch
wohl zu ganz nutzlosen Zwecken, und so wird auch wohl dem
Gesellenvereine ein Stündchen gewidmet werden können. So
lernten die Leute praktisch, daß wir sie lieb haben, und es
war namentlich Aufgabe der Geistlichen, aus höheren Beweg-
gründen sie zur Umkehr und zu einem christlichen Leben zu
gewinnen. Schon vereinigt der Bund eine Zahl von 3���4000
Mitgliedern. � Versprechungen haben es auch nicht ge-
macht; wir konnten ja nichts versprechen; nur gezeigt haben
wir, daß wir ein Herz haben, und daß wir das thun wollen,
was die herzlosen Herren und Meister zu thun verabsäumen.
Wäre der Meister wirklich Meister und hätte er Christenthum,
dann säße der Gesell nicht im Wirthshause, sondern am
Familientische und wäre ein Kind des Hauses. Darum weil
es nicht so ist, sei es so weit gekommen, daß der Gesell eine
gefährliche Person dem Meister gegenüber geworden, und daß,
wie jetzt die Sachen stehen, in der That es kaum möglich ist,
daß Meister und Gesell in ein so trautes Verhältnis; treten
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können; daher sei es gekommen, daß der Gesell auch den
Meister belügt und betrügt, wo er nur kann, und dieser natür-
lich ihm nicht traut und sich vor ihm hütet. Und dieser
Jammer sei hauptsächlich seit der Zeit eingerissen, seit durch
die Gewerbefreiheit das Unkraut aufgewachsen, und zwar so
mächtig, daß man schwer die guten Halme heraussinden kann.
Früher habe sich das Handwerk selbst geehrt, und man habe
Glauben und Treue bewahrt; das Ungeziefer sei bei Zeiten
ausgeschieden worden, und so habe der Gesell auch würdiger
Weise eine Heimath gehabt. Diese verlorne Heimath wollen
wir«ihnen wieder gründen, um sie im Glauben und in der
Religion aufzuziehen und einst tiichtige Meister aus ihnen zu
machen, die in der Jugend Christenthum gelernt, und es im
Alter auszuüben wissen werden. Und wir haben dabei nur
unsere Pflicht zu thun geglaubt, da wir der Ueberzeugung
seien, dem Stande wieder Boden und Stütze geben zu müssen,
der in der That der wichtigste ist, der, wenn er verdorben
und faul geworden, dem Bestehen alles anderen die Bürgschaft
nimmt, da, wenn es dort gährt, kein Stand, weder oben
noch unten, ruhig bleibt. In vielen Städten gehört die
Mehrzahl der Bewohner dem Arbeiterstande an; und aus
dem Grunde könne unsere Sorge in dieser Beziehung nie
groß genug sein. Greise man nur ernstlich die Sache an,
so finde man noch eine große Zahl heraus, die noch wenig
verdorben und leicht sich zum Guten führen lasse; alles sonach,
was guten Willen hat, müsse zusammengethan werden, um
so eine Wehr gegen den Satan zu bilden. Das Elend in
der heutigen Welt kommt hauptsächlich daher, daß das einzelne
Gute sich nicht zusammenthut, um das Böse zu bekämpfen.
Dieses enge Zusammenthun zum heiligen Zwecke sollte selbst
den christlichen Meistern ein Fingerzeig sein, daß es auch für
sie gewaltig Noth thue, zusammenzuhalten; sich gegenseitig zu
helfen, die Sonntagsarbeit abzuschafsen, den Gottesdienst nie
zu verabsäumen, christliche Hausordnung einzuführen und zu
halten, Gott zu geben, was Gottes und dem Könige, was
des Königs ist. So werde die Werkstätte eine Erbauungs-
schule werden, aus der jenes schlechte Gesmdel, vor dessen
Gotteslästerung die Wände sich sträuben zum Fluche des Hauses,
hinausgetrieben worden. »

Männer also wollen wir aus den Gesellen machen, die
das, was sie sein sollen, überall und wirklich sind. Es giebt
gegenwärtig gewaltig wenig Männer in der Welt. Und doch
kann der Welt nicht durch Weiber geholfen werden; darum
miissen diese schon von Jugend auf gefaßt werden. Ungläubig
und gottlos ist an sich niemand, wer aber aus dem Giftbecher
der Verführung und lasterhaften Umganges getrunken, der
wird es; fängt er erst an gegen sein Herz über Gott und

Tugend frevelhaft zu reden, dann beginnt er den Mord an
sich selbst, er mordet die eigentliche Ehre des Menschen in
sich �-� und tröstet sich mit dem Ruhme, in der Welt als
Freigeist zu gelten. Vor diesem Abgrunde wollen wir unsere
Gesellen beizeiten schützen, ihre Jugend rein halten und
Männer, christliche, tüchtige Meister aus ihnen machen. Und
rühmend ist es anzuerkennen, wie viel Muth die jungen
Leute entwickeln, diesem Ziele zuzusteuern. Wie sie es selbst
erkennen, daß ohne Glaube und Religion kein Heil für sie
sei, habe ein einfacher Schneidergesell in bündiger Weise er-
klärt, indem er bekannte, Sittenlosigkeit gehe mit dem Un-
glauben Hand in Hand; ein Menfch, der den Glauben aufs
gegeben, der ,,packe was er kriegen kann;« � eine Logik,
die die Weisheit mancher hochgebildeten Professoren beschämt.
Jst das Christenthum nicht mehr, dann giebt es keinen Gott;
giebt es keinen Gott, dann ist es mit der Seele nichts; ist�s
mit dem Menschen beim Tode aus, dann ist der Arbeiter,
der da sich mühet Tag und Nacht im Schweiße seines An-
gesichts, ein Narr, wenn er da oben über sich die reichen
Prasser schwelgen läßt und für sie s1ch abquält. War das
nicht das Evangelium, das man in den Jahren 48 und 49,
als man die fünf Sinne auf den Thron setzen wollte, von
allen Dächern predigte? Gerade in jener Zeit, wo Laster und
Unglaube auf den Straßen stolzirte, habe sich der katholische
Gesellenverein Kölns in seinem Heldenmuthe bewährt. Während
der Abschaum der Gesellenschaft nach Gut und Blut der
Besitzenden dürstete und man das Heiligste öffentlich ver-
höhnte: da zogen 300 kath. Gesellen, die den Verein bildeten,
mitten durch die Straßen der Stadt, durchbrachen die
spottenden Haufen und traten in Prozession in das Haus
des Herrn, um ein Bekenntniß ihres Glaubens abzulegen,
das allein probehaltig ist, nämlich: die heil. Sakramente zu
empfangen; ein Beispiel der Beschämung für die Tausende,
die s1ch rühmen, was Besseres zu sein. Ob man wohl unter
den sogenannten gebildeten Katholiken eben so viele zusammen
bekommen könnte, die ein Gleiches unter gleichen Umständen
zu thun bereit waren? Nicht drei bekäme man zusammen.
So lange aber der arbeitende Stand noch solchen Mannes-
muth zeigt, so lange ist an seiner Zukunft nicht zu ver-
zweifeln; und hierzu ihn zu begeistern, ist unsere Aufgabe;
Gott gebe, daß er diejenige Pflege findet, die er verdient.
Mich dünkt, so setzte der Redner begeistert hinzu, man könne
nichts preiswürdigeres finden, als wenn ein Gesell von 18Jahren,
der einst Bürger werden soll, sich einem Vereine anschließt,
der Religion und Tugend auf seinem Schilde trägt, der
Gott giebt, was Gottes und dem Kaiser, was des Kaisers
ist, der sein Leben der strengsten Kritik seiner Brüder unter-
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wirft, so daß er für jedes schwere Vergehen, das er sich zu
Schulden kommen läßt, unbarmherzig aus dem Vereine aus-
gestoßen wird.

Mich dünkt, daß ein Gesellenverein eine Pfiichtaufgabe
für die Bürgerschaft, zumal die katholische sein müsse; nicht
daß sie ihre Gesellen in den Verein schicken: ��- gezwungene
Leute brauchen wir nicht; den Mann ehrt die freie That, �
sondern daß sie den Gesellen, der im Vereine ist, ehren,
und ihre Werkstatt aus dem Vereine bevölkern. Mich dünkt
endlich, daß kein Bürger, der es gut mit dem allgemeinen
Wohle meint, seine Gabe zurückhalten könne, um den Verein
äußerlich so ausstatten zu helfen, wie es die Sache verlangt.
Der Gesell darf nicht zahlen, das ist anderer Leut�s Sache.
Freilich werde man klagen, daß das Zahlen nie aufhöre.
Allerdings, man sehe doch aber zurück, daß wir ja täglich zu
Gott um neue Gaben flehen, und ob Er wohl je müde
würde, zu geben. Das Kapital, das ein jeder hier nieder-
legt, werde sich mit hundertfachen Zinsen zurückzahlen. Eben
diese Opferwilligkeit und Freudigkeit im Geben zu wecken,
sei der eigentliche Zweck dieser Rede; denn sonst halte er
(Redner) vom Reden blutwenig; um anderer Zwecke willen
würde er kein Wort verloren haben. Es handle sich um
Beschaffung eines eigenen Hauses, damit wir die Gesellen
aus dem Wirthshause hinausbringen, da man im Wirthshause
nie heimisch werden könne, es aber unser Zweck sei, den Ge-
sellen eine Heimath zu verschasfen; Breslau werde, wie s1cher zu
hoffen stehe, auch hier seinen bewährten Wohlthätigkeitssmn
bethätigen und nicht hinter anderen Städten zurückbleiben;
auch hier sollen die armen Gesellen erfahren, daß die katho-
lische Liebe noch nicht erstorben ist für sie. -� Mit diesem
Wunsche schcide er, daß Breslaus Bürger erkennen möchten,
was ihnen selbst zum Heile dient, und daß, wenn Gott ihn
wieder einmal hierher zurückführe, er bereits die katholischen
Gesellen im eigenen Hause finde.

Dieser Wunsch ging nicht so rasch in Erfüllung. Erst
im Jahre 1869 wurde es möglich, dem Gesellenvereine
Räume zu bieten, welche die Zwecke desselben wesentlich
fördern mußten. Fürstbischof Heinrich überließ dem Verein
in hochherziger Weise im St. Vincenzhause, Seminargasse 15,
ein Stockwerk, das auch höchst willkommenen Raum für
ein Hospiz bot, als dessen Stifter Fürstbischof Heinrich den
Verein sich zum größten Dank verpflichtet hat. Der Verein
zählt nach dem letzten Jahresbericht 364 ordentliche, 111 zahlende
Mitglieder. Dem Diöcesanverband gehören 113 Local-Ge-
sellenvereine an.

In das Hospiz wurden im Jahre 1891 aufgenommen:
587 Hospitanten. Davon waren: 414 Vereinsmitglieder,

546 Katholiken, 39 Protestanten, 173 Nichtmitglieder,
2 Jsraeliten. Jn Summe 587 Hospitanten. Denselben wurden
gewährt im Ganzen 1480 Nachtherbergen. Den Mitgliedern
wurden verabreicht: 316 Portionen Frühstück -�-I 10 Pf.
= 31,60 Mk., 196 Portionen Mittagbrot se 30 Pf. =
58,80 Mk., 168 Portionen Abendbrot -X 15 Pf. = 25,20 Mk.
Jn Summa: 680 Portionen: 115,60 Mk.

Vereinsmitglieder erhalten 3 Tage und Z Nächte freie
Herberge, außerdem durch einen Tag volle Beköstigung mit
Frühstück, Mittag- und Abendbrot: darüber hinaus müssen
sie ebenso bezahlen, wie Nichtmitglieder, wenn nicht der
Diöcesanpräses davon dispens1rt, was aber nur in äußerst
seltenen Fällen geschehen kann- Das zinstragende Kapitals-
vermögen des Diöcesan-Hospizes besteht zur Zeit aus
9125 Mk. 95 Pf.

Die Bedeutung der Gesellenvereine ist in unseren Tagen
wahrlich keine geringere als zur Zeit, da sie von Kolping
ins Leben gerufen wurden. Grade jetzt, sagt mit Recht
der jetzige um den Verein treu besorgte Diöcesan-Präses,
Pfarrer J. Laska in seinem leßten Jahresbericht, ist es
besondere Pfticht, unseren Söhnen das Brot der christlichen
Lehre zu brechen, sie auf dem Wege des Heils zu führen-
aber auch, soweit unsere Mittel es gestatten, ihren zeitlichen
Bedürfnissen durch Wohlfahrtseinrichtungen Rechnung zu tragen,
um so der Behauptung der Verfiihrer, die Kirche gebe dem
Arbeiter nur einen Wechsel auf das Jenseits, überlasse ihn
aber diesseits der Noth und dem Elende, die Spiße ab-
zUbrechen-   « Meer.

Kalendersrhau.
Msgr. Simk, Bischof von Laewenworth in Kansas, hat

den berühmten Prediger Kinfella gebeten, wenigstens ein Jahr
lang in seiner Diöcese von Pfarrei zu Pfarrei zu gehen und
in jeder Pfarrkirche einige Predigten über die Wichtigkeit der
katholischen Presse zu halten und die daraus entspringende Pflicht
für die Gläubigen, dieselbe nach Kräften zu unterstützen.

Diesen Eifer für die gute Presse müssen wir auch am
Ende des Jahres wieder für die Verbreitung guter Kalender
anfachen. Wie leicht lassen sich diese guten Hausfreunde in
jeder Pfarrei einbürgern. Aber es kommt darauf an, daß
man auch für dieses gute Werk Herz und Hand in Thätigkeit
setzt. Das Herz eines Seelsorgers muß sich freuen, wenn er
die stattliche Zahl der mannigfachsten Kalender überschaut, die
er mit gutem Gewissen den Gläubigen empfehlen kann. Wir
nennen an erster Stelle den Negensburger Marienkalender
(Regensburg, Pustet, 50 Pf.). Wer diesen einmal gehabt hat,
läßt nicht mehr von demselben. Auch dieser Jahrgang empfiehlt
sich durch seinen reichen Inhalt und vorzügliche Ausstattung
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aufs Beste. � Den vielen Verehrern der Mutter Gottes von
Lourdes wird der Maria-Lourdes-Kalender zur frommen
Erbauung, zur Unterhaltung und Belehrung gereichen. Der-
selbe ist vortreffiich ausgestattet. (Stuttgart, Ochs, 50 Pf.) �
Die gleiche warme Empfehlung verdient der Maria-Hilf
Kalender, der allen Verehrern der Mutter Gottes gewidmet
ist. (Münster, Ostendorfs, 50 Pf.) � Das Vertrauen zur
Mutter Gottes und ihre Verehrung bezweckt a«uch der inhalt-
reiche, sehr schön ausgestattete Bernadette-Kalender (Donau-
wörth, Auer, 50 Pf.). Sein Bilderschmuck und die Erklärung
der Bilder sind von bleibendem Werthe. � Der Augsburger
St. Iosephs-Kalender und der Hausfreund (Augsburg,
Schmid, je 30 Pf.) sind zwei recht volksthiimlich gehaltene
Kalender, die nachdrücklich auf ein gutes Familienleben hin-
arbeiten und darum für unsere Zeit recht bedeutungsvoll sind.
� Der Glöckleinskalender (Regensburg, Pustet, 50 Pf.)
bringt im Geiste des heil. Franz v. Assisi Friede und Freude
in die Häuser und ist in jeder Weise ein vortrefsliches Haus-
buch, das seinen Werth nicht verliert. � Der Glücksrad-
Kalender fiir Zeit und Ewigkeit (Wien, Berlag.des katho-
lischen Waisen-Hilfsvereines, l. Bez. Schottenhoff, Preis 40 kr.)
bietet Erbauendes, Belehrendes, Unterhaltendes in meisterhafter
Ausstattung. Für einen Cvklus biblischer Bilder hat wiederum
der selige Künstler Klein eine Anzahl Bilder geliefert. · Auch
von Professor R. Grünnens finden sich einige herrliche Zeich-
nungen vor. Die Chronik des Waisen-Hilfsvereines, die
interessante Arbeit: ,,Leid und Freud in unserem Kaiserhause«,
die ,,Skizzen aus der vaterländischen Geschichte«, sowie Dr.
Scheicher�s ,,Weltrundschau« und andere recht lobenswerthe
Arbeiten machen den Glücksrad-Kalender zu einem ebenso be-
liebten als empfehlenswerthen Hausbuch, das wir um so lieber
zur weitesten Verbreitung empfehlen, als ja das Reinerträgniß
dem kaiholischen Waisen-Hilfs.vereine in Wien zu Gute kommt.
� Der Sonntags-Kalender, Kalender für Zeit und Ewig-
keit. Freiburg, Herder, 30 Pf.) bringt von dem den Lesern
seit Jahren bestens bekannten Waldbruder Bastian seine Reise
nach Annecy in seiner schlichten Weise und windet dabei dem heil.
Franz von Sales und der hell. Franziska von Chantal »ein
Ruhmeskränzchen«. Aus dem weiteren Textinhalte heben wir
eine Erzählung von A. Jüngst: »Gott läßt seiner nicht spotten«,
sowie besonders die gut geschriebene Rundschau: ,,Weltbegeben-
heiten« als prächtige Kalenderarbeiten hervor. Den Schluß
bildet die Fortsetzung der bereits seit 1889 neu abgedruckten
,,Mixtur gegen Todesangst« von Alban Stolz, welcher Name
allein schon hinreichend bürgt für die Vortrefflichkeit dieser Ab-
handlung. ��� Einen guten Klang unter den Kalendern hat
J. Pohl�s Hauskalender. (Brannsberg, Huye, 50 Pf.).

Derselbe bringt ansprechende Erzählungen, gemüthsvolle Gedtchte.
Das 50jährige Bischofs-Jubiläum des heil. Vaters feiert der
Verfasser neben einem Rückblick auf das Leben unseres glor-
reichen Papstes in einem schwungvollen Gedichte, während er
dem großem heiligmäßigen Entdecker Amerikas Christoph
Columbus aus Anlaß der 400jährigen Feier der Entdeckung
Amerikas einen eingehenden zeitgemäßen Artikel gewidmet hat.
Auch der Landmann sindet einen lehrreichen Aufsatz aus seinem
Jnteressengebiete unter dem Titel: ,,Eine Lehrmeisterin des
Landmannes.« � Der Monikakalender von Auer (Donau-
wörth 50 Pf.) verfolgt auch in diesem Jahre einen durchaus
practischen Zweck. Er zeigt in sehr ansprechender, gemiithsvoller
Weise dem Menschen, wie er in dieser Zeit nach dem Willen
seines Schöpfers leben soll. �� Der Dominicus-Kalender
(Graz, Moser,"50 Pf.) wendet sich zunächst an die Terziaren
des Prediger-Ordens und die Mitglieder der Rosenkranz-Bruder-
schaft. Sein Inhalt ist aber auch für weitere Kreise sehr
anziehend und lehrreich. Für uns Schlesier hat der Kalender
ganz besonderen Werth, da er das Lebensbild unseres heiligen
Dominikaners Hyacinth bringt. Die Ausstattung des bilder-
reichen Kalenders ist schön. -� Der freundlich ausgestattete
Marianhiller-Kalender (50 Pf.) schildert uns in Wort und
Bild das reich gesegnete Wirken der Trappisten in Natal,
Süd-Afrika und bringt das Leben des heil. afrikanischen Bischofs,
des heil. Augustinus. � Der Taschen-Kalender für die
studirende Jugend, (Donauwörth, Auer, 40 Pf.) ist in seiner
Einrichtung practisch, in seinem Jnhalt anregend, veredelnd
und belehrend. � Der Taschen-Kalender für katholische
Akademiker von J. Beck, (Köln, Bachem, 1 M. 50 Pf.) er-
scheint in vorzüglicher Ausstattung zum ersten Male. Es ist
unstreiiig ein guter Gedanke in geschickter Form hiermit aus-
geführt worden, der nach dem guten Anfange sich immer reicher
entwickeln möge. Der Kalender hat ja in den Verbänden den
Boden, auf dem er zahlreiche Verbreitung finden kann. Möchte
dadurch der Preis im nächsten Jahre ein geringerer werden
können. Meer.

Diöcesan-Nachrichten.
Breslan. tZum goldenen Bischofsjubiläum)

unseres heil. Vaters Leo XllI. ist im Verlage von J. P. Bachem
in Köln eine neue Bearbeitung der auf Grund der O�Reilly
Aufzeichnungen im Jahre 1887 herausgegebenen deutschen
Festschrift zum goldenenen Priesterjubiläum des heil. Vaters
erschienen, in welcher die letztere nicht nur sorgfältig überarbeitet,
sondern auch zum Theil umgestaltet und durch Hinzufligung
eines neuen Theiles (V. Buch), den Zeitraum von 1887 bis
1892 umfassend, erweitert ist.

Verfasser ist derselbe Gymnasial-Oberlehrer und Religions-
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lehrer Dr. theol. Weinand zu Aachen, welcher auch die erste
Festschrift verfaßt hat.

Diese neue Festschrift wird den deutschen Kathdliken eine
willkommene Festgabe zum Bischofs-Jubiläum des heil. Vaters
sein und verdient die beste Empfehlung.

Literatur.
Die Verehrung unserer Lieben Frau vom Wege ist der

Titel eines sehr ansprechenden Büchleins, das der bekannte
Jesuit G. Patiß (Regensburg, Pustet. 80 Pf.) herausgegeben
hat. Neben der Geschichte dieses wunderthätigen Gnaden-
bildes, das im Leben des heil. Jgnatius von so hoher Be-
deutung ist, enthält es eine reiche Auswahl recht anmuthender
Andachtsübungen. � Mutterliebe. Diesen Titel verdient das
Gebet- und Lehrbuch, das ein Kapuziner für christliche Mütter
herausgegeben hat. (Regensburg, Pustet. Geb. 1Mk. 50 Pf)
Das Buch möchte durch seine praktische Belehrung über Kinder-
zucht und Muttervereine, sowie durch feine zweckentfprechenden
Andachtsiibungen dazu beitragen, daß das schöne Mahnwort
des Bischofs Cramer recht allgemein beachtet würde: Betet
doch, betet ohne Unterlaß, betet mit allem Eifer für eure
Kinder. -��- Der mit Recht beliebte ,,Deutsche Hausschatz«
(Nummern-Ausgabe pro Quartal Mk. 1.80. �� Heftausgabe
18 Hefte Er 40 Pf.) erscheint in seinem 19. Jahrgange in
einem neuen geschmackvollen Gewande. Das I. Heft ist sehr
fein ausgestattet, zeigt eine große Mannigfaltigkeit schöner
Jllustrationen und einen reichen, gediegenen Text. M. H e r b ert
beginnt einen neuen, vielversprechenden Roman: Vanitas.
Karl May, der Allbeliebte, liefert den zweiten Band seines
so beifällig aufgenommenen Romanes: Der Mahdi, der, ob-
gleich Fortsetzung, ganz in s1ch abgeschlossen ist. Die Zahl der
belehrenden Artikel ist groß, Verfasser sind die besten katho-
lischen Autoren deutscher Zunge. Philipp Freidank, unter
welchem Pseudonym sich ein hervorragender Socialpolitiker ver-
birgt, schildert faule Griindungen; Rhenanus steuert
eine Biographie des Centrumsredners Domcapitular Dr. A.
Franz bei; J. Dackweiler plaudert in seiner fesselnden
Weise über die Bienen und ihren Magen. Die Porträts
der katholischen Theologen werden fortgesetzt. Daran
reihen sich eine Schilderung Karlsbads und eine Menge
kleiner Artikel. Wir empfehlen diese Zeitschrift namentlich
wegen des außerordentlich frisch redigirten textlichen J«heiles
sowie wegen ihrer schönen Jllustrationen. M.

- Zllersonal-YlaclJriciJten.
� Anstellungen und Beförderungen.

Pfarrer Emanuel Schultzik in Loslau als solcher in Frieders-
dorf, Archipresbyterat Klein-Strehlitz. � Weltpriester Carl Neu-

gebauer aus Gleiwitz als 1ll. Kaplan an der St. Barbara-Kirche
zu Königshütte. � Pfarrer Theodor Buchwald in Birkenbriick
als Actuarius Circuli des Archipresbyterats Naumburg a.Qu. �
Domviear Johannes Pawlitzki in Breslau als Pfarrer in Groß-
Kottulin, Archipresbyterat Tost. � Kaplan Augustin Zielosko in
Lendzin als Pfarradministrator in Broslawitz, Archipresbyte1-at Pris-
kretscham � Pfarrer Joseph Wawersig in Tempelfeld als
folcher in Lindewiese, Archipresbyterat Ziegenhals. �� PfarrerJoh ann
Studzinski in Nieder-Rydultau als solcher in Lubom, Archipres-
byterat Pogrzebin. � Kaplan Richard Jahr! in Kostenblut als
Pfarradministrator in Polkwitz, Archipresbyterat Hochkirch � Pfarr-
administraior Jgnatz Böhm in Lubom, als folcher in Jarischau,
Archipresbyterat Ujest. �� Pfarrer Franz Reszka, Lic. rl1eo1. als
Pfarradministrator in Loslau, Archipresbyierat gleichen Namens. �-
Weltpriester Hugo Siegesmund aus Antonienhütte als Kaplan in
Lendzin. � Weltpriester Paul Franke aus Reinschdorf als
II. Kaplan in Ottmacl)au. -� Weltpriester Oswald Schilowsky
aus Neisse als Kaplan in Kostenblut. �� Pfarrer Leopold Ne»rlich
in Deutsch-Pieiar ist zum Erzpriester des Archipresbyterats Tarnowitz
und gleichzeitig zum Fürstbifcl)öflischeu Commissarius im Plesser
Commissariat ernannt worden. � Pfarradministrator Emanuel
Zielonkowski in Boronow als solcher in Sodom, Archipresbyterat
Lublinitz. � Kaplan Joseph Czaja in Siemianowitz als Pfarr-
administrator in Kochlowitz» Archipresbyterat Beuiheu O.-S. -�
Weltpriester Johannes Kapitza aus Miedzna als Kaplan in
Siemianowitz � Weltpriefter Paul Bahr aus Berzdorf als
1l. Kaplan in Striegau. � Weltpriester Max Gergler aus
Laßwitz als provisoriscl)er Vicar an der Domkirche. �� Kaplan Paul
Bernert in Pschow als Pfarradministrator in Nieder-Rydultau,
Archipresbyterai Loslau. �� Divisionspsarrer Johannes Kuh oth
in Königsberg als Pfarrer in Miechowitz, Archipresbyterat Tarno-
witz. -- Pfarradministrator Richard Liwowski in Kunzendorf,
Archipresbyterat Groß-Wartenberg, als Pfarrer daselbst. � Curatus
Otto Wernicke an der Kreuzkirche zu Breslau als Pfarrer in
Tempelfeld, Archipresbyterat Wansen. �- Do1nvikar Josaphat Laska
als Curatus an der Kreuzkirche zu Breslau. � WeltpriestI
Hermann- Stenzel aus Zadel als Kaplan in Langenbielau. �-
Kaplan Benedict Nentwig in Ober-Glogau als folcher nach
Antonienhiitte. -�� Pfarrer Leo Fetlhauer in Quilitz als Erz-
priester des Archipresbyterats Hochkirch. Fürstbischöflicher Com-
missarius und Stadtpsarrer Joseph Dohm in Striegau als
Erzpriester des Archipresbyterats gleichen Namens. � Pfarr-
administraior Julius Strensky in Girlachsdorf als folcher in
Loßwitz, Archipresbvterat Woblau �� Pfarrer August Weidler in
Kupferberg als solcher in Lindenau, Archipresbyterat Paischkau. �-
Pfarrer Joseph Kudzielka in Ziemienszütz als Actuarius Circuli
des Archipresbyterats Peiskretfcham. � Localist Franz Knauer in
Profen als Pfarradministrator in Girlachsdorf, Archipresbyterat
Reichenbach. �� Pfarrer Joseph Gloger in Forst, als Pfarrer in
Kunersdorf, Archipresbyterat Oels.

Geftorben:
Erzpriester und Pfarrer Franz Buhl in Schäbitz, -s- 28. November.

R. i. p.
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Milde Gaben.
(Zu Gunsten der geistlichen Bildungsauftalten der Diöeefe.)Her5JF5eifit Rath Schaffer für 1892 50 Mk, Präfect Meer für I892

50 . .
(Vom 22. November l892 bis 8. December incl.)

Werk der heil. Kindheit. Festenberg durch H. Pf. Leise!
15 Mk., Rosdzin durch H. K. Krocker 26 Mk, Breslau V. H.
Maruschke incl. zur Loskaufung eines Heidenktndes Paul zu taufen
2t Mk, Neuwalde durch H. Pf. Clsner 35 Mk» Kapsdorf durch
H. Pf Hnizdill 29,:50 Mk» Rabfen durch H. Pf. Niklaus incl. zur
Loskaufung dreier Heidenkinder Maria, Anna, Augustin zu taufen
75 Mk., Clarenkranst durch H. Pf. von Kobileckt 12,60 Mk.,
Rosenberg durch H. K. Stoklosfa incl. zur Loskaufun eines Heiden-tindes Vinc. Paul zu taufen 20 Mk, Altwilmsdori; durch H. Pf.
Bauwerk 14 Mk» · ietfchittz durch H. Pf Jiittner incl. zur Los-
kaufung zweier Heidenkinder Gertrud und Anna zu taufen 64,15 Mk.,
Thomaskirch, Pfarramt 1() Mk., Grottkau durch H. Erzpr. Hein
60,50 Mk., Falkenberg O--S. durch H. Pf. Klose 41,50 Mk»
Schwiebus durch H. Pf. Chrobach incl. zur Loskaufung eines
Heidenkindes t76,30 Mk., Naselwitz durch Herrn Pfarrer Kaps
21 Mk., Kultlau durch H. Pf. Czerwenka incl. zur Loskaufung
zweier Heidenkinder 92 Mk» Chorzow durch Herrn Kaplan
Kubis 74,5() Mk., Breslau durch H. Cur. Dis. Hildebrandt, incl.
zur Loskaufnng zweier Heidenkinder 70 Mk., Tempelfeld durch
H Pf. Wawersig incl. zur Loskaufung zweier Heidenkinder
Joseph und Anna zu taufen 56,56 Mk.. Steinau a. O. durch H.
Pf. Pietfch incl. zur Loskaufung dreier Heidenkinder 200 Mk»
Herrnstadt durch H. Pf. Schloffer 54,50 Mk., Birngrütz durch H.
Pf. Langner 12,28 Mk» Freystadt durch H. Pf. Beuthner incl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu taufen 36 Mk., Schönbrunn
durch H. Pf. Weidner 30 Mk., Hermsdorf durch H. Pf. Budler
57,46 Mk., Beuthen O-S. durch H. Pf. Bontzek incl. zur Los-
kaufung zweier Heidenkinder 145,50 Mk.

Gott bezahls! A. Sambale.

Verlag von F. E. C. Leuckart in Leipzig. »
soeben et-schien und zu beziehen durch G, P, Ä(l0I«d0lZ�
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1I2 S.) M.
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Wetter, Dr. M» O. S. 13.(Ekzaht�,Psa1lite snpienter.

,,Pfalliret weife!« Erklärung der Psalmen im Geistedes betrachtenden Gebets und der Liturgie. Wem Clerus Ei
und Volk: gewidmet.

Dritter Band: Z-salm l«XXIl�(�-. Zweite Auf-
lage. Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbifchofs von E
Freiburg. gr. 80. (1V u. 574 S.) Ell. 6; geb. in Halbfranz
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